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Begehrt als pflanzlichesKortison
Naturheilkunde Sie kommt aus denTropen und hilft nicht nur bei Rheuma.Die Ballonrebe

hemmtEntzündungen, stillt Schmerzen und reduziert Juckreiz.

NachEuropakamdieBallonrebe
als Zierpflanze, im 16. Jahrhun­
dert, aus den tropischen Gebie­
ten Afrikas, Indiens und Ameri­

kas. Damals wusste man nicht,
dass sie zudenwirksamstenEnt­
zündungshemmern gehört, die
die Natur uns bietet. Heute wird
dieBallonrebedarumals«pflanz­
liches Kortison» bezeichnet.

Jetzt im November sind ihre
Früchte reif, kultiviertwerden sie
vor allem in Weinbaugebieten,
da ist eswarmgenug.Wie kleine

orangene Ballons, prall mit Luft
gefüllt, hängen die Früchte an
den Ästen der Schlingpflanze.
BetrachtetmandieSamendieser
Frucht und die Musterung in
Form eines Herzens, wird der
zweite Name klar: Herzsame.
Darauf bezog sich 1753 Carl von
Linné, um den wissenschaft­
lichenNamenzugeben:Cardios­
permum, aus den lateinischen
Wörtern für «Herz» und
«Same».

Amhäufigstenverschrieben
beiHauterkrankungen

Bei verschiedenen Völkern, so
den afrikanischen, beobachtete
man Anwendungen bei Erkran­
kungenderAtemwege,beiRheu­
ma, bei Störungen von Magen,

Darm und Harnwegen sowie
bei Menstruationsstörungen. In
Indien und der Karibik wird aus
denBlätterneinTeegemacht,der
dieWehen fördern soll.

Bald erkannte man, dass die
Ballonrebe gerade der Haut gut
tut, beiReizungen, Jucken,Ekze­
men.Heute sindHauterkrankun­
gendiewichtigsten Indikationen,
bei denen die Ballonrebe von
Naturheilpraktikernverschrieben
wird.Die entzündungshemmen­
de und juckreizmildernde Wir­
kung verdankt die Pflanze ihren
Flavonoiden und Gerbstoffen
undvorallemdenPhytosterolen.

Phytosterole machen die
Hautgeschmeidigund fest, redu­
zieren Hautreizungen und Juck­
reiz. Verschrieben wird die Bal­

lonrebe von europäischerNatur­
heilkundeundHomöopathie, bei
juckenden Hautentzündungen,
Ekzemen, Allergien, Neuroder­
mitis,Akne.DieTCMverschreibt
eine Salbe. Salbe wie Urtinktur
sind erhältlich inApothekenund
Drogerien. Dreimal täglich auf
diebetroffenenStellenauftragen.
Die Urtinktur hilft bei Rheuma,
beiMagen­ und Verdauungspro­
blemen. Dreimal täglich bis zu
zehn Tropfen mit lauwarmem
Wasser einnehmen.
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Die Früchte dieser Heilpflanze
gleichen kleinen Ballons.
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Dasgrosse Schmelzen
Arktis Nordwest­ undNordostpassage, die Atlantik und Pazifik verbinden, waren für Seeleute stets ein
Wagnis. Doch dasMeereis schmilzt. Reedereien hoffen nun, diese Seewege besser nutzen zu können.

Kerstin Viering

Es war eine echte Nervenprobe.
Eigentlich war der Brite John
Ross 1829mitdemDampferVic­
tory aufgebrochen, um endlich
dieberüchtigteNordwestpassage
zubezwingen. JenenSeeweg,der
durchdie kanadischeArktis vom
Atlantik in den Pazifik führt.
DochEndeSeptemberwurdedie
«Victory» in einer Meerenge in
derNähederBaffininsel vomEis
eingeschlossen – und sollte Jahre
lang nicht wieder freikommen.

1832 gaben die Männer
schliesslich ihr Schiff auf und
wanderten über das Eis bis zu
einem Jahre zuvor gestrandeten
Wrack. Erst ein weiteres Jahr
später konnten sie mit dessen
Beiboot durch das aufbrechende
Eis entkommen und wurden
schliesslichvoneinembritischen
Schiff gerettet. «Für uns war der
Anblick des Eises eine Qual, ein
Ärgernis, eine Tortur, ein Grund
zumVerzweifeln», schrieb Ross.

Wie ihmerging es in den frü­
hen Tagen der Polarforschung
vielenEntdeckungsreisenden, et­
liche bezahlten ihren Ausflug in
dieArktismitdemLeben.DasEis
war unberechenbar. Inzwischen
scheintderKlimawandeldenge­
frorenen Panzer des Nordpolar­
meeres zwardeutlich zudezimie­
ren. Wie genau sich das Eis auf
dem Ozean verhält, ist aber bis
heute schwer einzuschätzen.

GeradeveröffentlichtenWis­
senschafterdesAlfred­Wegener­
Instituts, dem Helmholtz­Zen­
trum für Polar­ und Meeresfor­
schung (AWI) in Bremerhaven,
zusammenmitKollegenderUni­
versität Bremen ihre jüngste
Meereis­Bilanz. Demnach war
der Sommer 2018 nicht nur in
Europa ungewöhnlich warm. Er
hat seineSpurenauch inderArk­
tis hinterlassen.

DiegeringsteAusdehnung
vonMeereis imSeptember
«Jedes Jahr im September er­
reicht dasMeereis dort seine ge­
ringste Ausdehnung, bevor wie­
der grössereTeiledesOzeans zu­
frieren», erklärt Christian Haas,
der amAWIdieSektionMeereis­
physik leitet. In diesem Jahr ist
die Eisdecke im Laufe des Som­

mersauf etwa4,4MillionenQua­
dratkilometer geschrumpft und
war damit rund 300000 Qua­
dratkilometer kleiner als 2017.

Ermittelt haben die Forscher
diese Werte aus den Daten von
US­amerikanischen und japani­
schenSatelliten.«AndenErgeb­
nissen sehen wir, dass 2018 kein
spektakuläres Jahr war», sagt
Christian Haas. So ist die Eis­
deckeaufdemArktischenOzean
immerhin 16Prozent grösser ge­
blieben als bei ihrem bisherigen
Rekordtief im Sommer 2012.
Trotzdem wird dieser Sommer
als einerder eisärmsten seit dem
Beginn der Messungen im Jahr
1979 indieGeschichte eingehen.
Denn die gefrorene Fläche war

2018 immerhin 1,9 Millionen
Quadratkilometer kleiner als im
Durchschnitt der Jahre 1981 bis
2010. «Der Trend zu schrump­
fendenMeereis­Flächen,denwir
seitmehrals einemJahrzehntbe­
obachten, hält an.» Auf abseh­
bare Zeit werde das Meereis die
Dimensionen früherer Jahrzehn­
te wohl nicht wieder erreichen.

Eine gute Nachricht ist das
nicht. Es verschlechtern sich
nicht nur die Lebensbedingun­
gen vonMeeresalgen und Eisbä­
ren. Es dürften auch Prozesse in
Gang kommen, die den hohen
Norden weiter auftauen lassen.
Scheint die Sonne häufiger auf
dunklesWasser statt auf glitzern­
des Eis, absorbiert der Ozean

mehr Wärmestrahlung – und
heizt sichweiter auf.

MehrWarenals 2017durch
Nordostpassagegebracht

Zu den besonders eisarmen Re­
gionen des Jahres 2018 gehören
die Barentssee östlich von Spitz­
bergen sowie die Kara­ und die
Laptewsee vor der sibirischen
Küste. Mit Folgen für die Schiff­
fahrt:Reedereienkonnten indie­
semSommermehrWarendurch
die Nordostpassage transportie­
renals 2017.Begleitet vonEisbre­
chern fahren Tank­ und Fracht­
schiffe nun regelmässig auf der
früher oft unpassierbarenRoute.

Doch aufgepasst: Im August
war das Eis am Nordpol so dick,

dass selbst Eisbrecher kaum
durchkamen. Ähnlich unwirtli­
cheBedingungenherrschenauch
in der Nordwestpassage vor Ka­
nada, die schon John Ross Pro­
blememachte. Anders als in den
Vorjahrenverhindertdortdichtes
Treibeis rasches Vorankommen.
Die Behörden gaben deshalb
erstmals seit Jahren wieder eine
Eiswarnungheraus, vor alleman
kleinere Schiffe. «Saisonale Vor­
hersagen sind nachwie vor nicht
möglich», so Christian Haas.
«Wo dieses Jahr wenig Eis
schwimmt, kann nächstes Jahr
kein Durchkommen sein.» Eine
kommerziell lohnende Schiff­
fahrtsroutedurchdieArktiswird
sichwohl vorerstnicht etablieren.

Wie ein schöner Traum aus dem Nichts: Frachtschiff in der Nordwestpassage. Bild: Jean Landry/Getty

Die Wege durchs Eis

Die etwa 6500 Kilometer lange
Nordostpassage führt entlang
der Küste Europas und Sibiriens
bis in den fernen Osten. Jahrhun­
dertelang spekulierten viele euro­
päische Handelsnationen darauf,
dass man auf dieser Route die
Gewürzinseln Südostasiens viel
schneller erreichen könnte als
über den langen Weg um ganz
Afrika herum. Zwar verkürzte der
1869 eröffnete Suezkanal die
Strecke von Rotterdam nach To­
kio auf 21100 Kilometer. Doch ent­
lang der Küste Sibiriens musste
man zwischen den beiden Häfen
nur 14100 Kilometer zurücklegen.
Das klang verlockend. Doch eine
Expedition nach der anderen
scheiterte im Packeis. Erst der
Schwede Adolf Erik von Norden­
skiöld schaffte 1878/79 die Pas­
sage mit einer Überwinterung.

Die Nordwestpassage durch
die kanadische Arktis vom Atlantik
in den Pazifik war genauso heiss
umkämpft wie die Nordostpassa­
ge. Schon der Brite Martin Frobi­
sher hatte zwischen 1576 und 1578
zum ersten Mal nach diesem See­
weg gesucht. Doch erst der Nor­
weger Roald Amundsen schaffte
es zwischen 1903 und 1906, die
Strecke durch das Labyrinth aus
Eis und Inseln zurückzulegen. Ins­
gesamt ist die Nordwestpassage
etwa 5780Kilometer lang. (kv)

Gute Frage

Warum erscheinen
unsRegenwolken
dunkel?

Regenwolkenerscheinennurvon
derErdeausdunkel.VomWeltall
aus betrachtet wirken sie weiss
und flockig. Hanns Ulrich Küm­
merle vom Deutschen Wetter­
dienst in Freiburg erklärt: «Wol­
ken bestehen aus kleinen Was­
sertröpfchen und oft auch aus
Eiskristallen.»Diese reflektieren
das Sonnenlicht, so dass ein Teil
des Lichtes wieder zurück ins
Weltall geworfenwird.

DaSonnenlicht alle für uns sicht­
baren Wellenlängen enthält, er­
scheinen die Wolken an ihrer
Oberseite als weiss. Kümmerle:
«Durch Regenwolken hindurch
gelangt nur wenig Licht, sodass
es unterhalb der Wolke dunkel
wird. JemehrWasserdieWolken
enthalten,desto stärker istderEf­
fekt.UndauswasserreichenWol­
ken fällt eben oft auchRegen.»

Schönwetterwolken hingegen,
vonMeteorologenCumulus­Wol­
ken genannt, erscheinen fast
rundum weiss. Sie enthalten re­
lativ wenig Wasser, so dass nur
ein geringerer Teil des Sonnen­
lichtes beim Durchtritt gestreut
wird. Für einenRegenguss ist der
Wasseranteil zugering.HansUl­
rich Kümmerle kommentiert
dazu: «Schönwetter also.»

Henrike Berkefeld

Kaleidoskop
Superheldenkönnen
dickeMänner trösten

Männer fühlen sich gut in ihrem
Körper,wennsieSuperheldenan­
schauen, auch wenn sie diesem
Idealbild selbst nicht entspre­
chen.ZudiesemErgebniskommt
Psychologin Mona Mylonas von
der Hochschule Fresenius. 368
Männernvon 18bis 57 Jahrenhat
sie Bilder von Superhelden ge­
zeigt, die imHinblick auf Ausse­
hen,Ähnlichkeit zur eigenenPer­
son sowie Sympathie zu bewer­
ten waren. «Das Aussehen von
Superhelden hat keinen negati­
venEinfluss auf das körperbezo­
gene Selbstwertgefühl vonMän­
nern. Vielmehr scheint das Be­
trachten der Superhelden mit
einem tendenziell positiven kör­
perbezogenenSelbstkonzept ein­
herzugehen», soMylonas. (pte)

DerHälftederUS-Bürger
drohtAltersarmut

DieLebenserwartung indenUSA
ist im vergangenen Jahrhundert
um30 Jahre gestiegen – dochdie
Hälfte der Amerikaner ist finan­
ziell nicht fürdiese extraLebens­
zeit bereit.Davorwarnen ineiner
aktuellen Studie Experten des
Stanford Center on Longevity.
Ob Millennial oder Baby­Boo­
mer – für viele US-Bürger sei ein
Ruhestandmit 65 illusorisch, da
es an Ersparnissen und einem
Eigenheimmangle. (pte)

Zentralschweiz am Sonntag




